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Gebrückt unb perlegt Don ber Budjbruckerei Jules ÜJerDer, Spitalgaffe 24, Bern
10. mai 1919

Driieb unb beiter!
Von 3oîef Reinbart.

„Criieb und grau"! ftobt's im Kalander,
Und der Vatter meint, 's îpg ipobr:
D'Ciire zue, im Stübli l'y,
Bis d'Kaländerzpt oerby

„üllizyt!" bet d'Sunne dankt,
's guldig Mbndli ufeg'bänkt,
Winkt zum lebte Späitli y,
Darf kei Ctire bfdüoffe fy. —
„Criieb und grau"! ftobt's im Kalander —
über d'Sunne dankt: „Was toeiter?
Cbummenig, ifeb's beiter!"

„Criieb und grau"! ftobt's im Kalander,
ünd der Vatter meint, 's fyg loobr:
D'Ciire zue und ledig fy,
Bis d'Kaländerzyt oerby! —
„üllizyt!" bet dTiebi gfeit,
bet es Biirfcbtli anegfebneit;
Wenn au d'Ciire bfdjloffe fy,
's djunt zum letzte Späitli y.
„Criieb und grau!" ftobt's im Kalander
über dTiebi feit: „Was toeiter?
Cbummenig — ifeb's beiter!"

E3 s Sie Äömgfdfmtebö.
9îomcut ooit CFelij SDÎocfcf)litt.

m

feltf
** bin aus. Der Stönigfdjmieb blieb fi^ett, ooit

treifte^^" ®®*"ten bewegt, bie alte um Die eine Hoffnung

Srebe' büd) uiefleidjt itod) möglidjt werbe, im

3toar
^NWUeben, © fange es ifjm oergönnt fei, unb

tu lieben^ Serien, bie am tuen ig ften Itrfadj batten, if>n

berein-"^ ^ gebliebene Diir marfdjierten bie STittDer

mar es
'bneit an, bafj ibnen gefagt werben

^a. Sinter ibneit tarnen bie Kitern.

Die SV
^ ®ebt if)tn bie £>anb."

aeniert imh'Tï *>ie S5aub, tiibl unb ein menig

über Den ôunb'Lf "
.urf-r rmr» u- "ad;Dem fie erfahren batten, Daft er

If-in sr>nrh m ®f°rt ® gutes ©erbciltuis ,yu

' fà*itt Urs auf Den Stönigfdfmieb ,fit unD
retdj e I m re yanb. Unb Diesmal war es ber ©roftoater,

er em te t madfte, wie oorbin feine beibeit ©nteltiuDer.
vlber bas gab ftdj. balb.

„SBilltommen, werter Sdjwiegeroater, in unferem
Syemi."

©Senn fdjon bie ©Sorte ein wenig nadji Pathos Hangen,
" laben babei bie klugen beut (Saft fo offen unb freunblidj

ins ©eftdjt, baft man fie getroft für bare ©lünje uebnten

tonnte unb für fo bet'3lid) gemeint, wie man fids nur uriinfdjte.

©tarei forgte Dafür, baff es ttidjt fdjwer fiel, unb taurn war
eine ©iertetftunbe oergangen, fo faftett fie alle fünf unt ben

gamilientifd), als feien fie immer beifantaten gewefen. Die
St inber übertrugen ibr SBoblwollen oom Syunbe auf feinen

Ôerrtt unb freuten fid) über feinen weiften ©art unb waren

ftoÏ3 barauf, einen ridjtigen, alten ©roftoater 311 baben.

ilitb ber ©roftoater tat alle feine inneren Düren auf, Damit

bie lieben ©Sorte uttb freunblidjen ©Ilde ungebmöert einmar»

festeren tonnten, ilub Damit ftieg auch feine Selbftadjtuug
wieber. ©0113 oon felbft ridjtete er fid) ftramm auf, unb

wenn Die Sfurdjen auf ber Stinte unD bie galten um ben

HR unb and; nicf)t plöftlid) oerfd)wittbett tonnten, fo oerloren
fie bod) ibr ©rämlidjes unb Sorgenfjaftes unb tarnen auf
biefe ©Seife 31t einer gewiffen Sdjönfteit, ittbem fie bem

ganjen ©efidjt ben ©baratter bes Durdjgearbeftetfeins auf»

briidten. Sie fabett alle uadj träftigen fiebensfpuren aus,
wie fie 311 einem alten Stopf geboren, uttb tieften bettfen,

baft eine jebe oon ibnen Die Sdjrtft einer ftarîett ©nftren»

gung war, eines Stampfes um grofte ©iiter, ein Siegerpreis,
fo ftolg 3» tragen wie Die Warben eines Striegers.
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L> Trüeb und heiter! ° °
Vonsfoses lieindciiV.

.Dmet? wid gi'ciu"! stoht's im Xalündei',
Und der Vuiter nieint, 's spg wohin
î)'îlnre /ne, im 5tüvli f.v,

kis d'Küiüiidet/pt verdp!
../l»!/i)t!" het d'Zunne dünkt,
's guldig Sühndii nseg'hünkt,
Winkt /um letzte 5pültli h,
!)<n-s kei ôiire hsd)Iosfe fp. —

„^rüeb und gi'tiu"! stoht's im IKiIündei' ^
tlber d'Znnne dünkt: „Wris weiter?
(hummenig, isd)'s heiter!"

„Q'üed und grnn"! stoht's im Kalünder,
Und der Vntter meint, 's Wc, wohr:
v'Liire /lie und ledig s.o,

kis d'KnIünder/.vt verbi)! —

„/lili/ht!" het d'Liedi gseit,

het es kürsditü n»egsd)neits
Wenn mi d'lmre dsd)iosse W,
's chunt /um letzte Zpültli p,
„Lrüeb und grun!" stoht's im IWiünder
ttder d'Lievi seit: „Was weiter?
(hummenig isd)'s heiter!"

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

w

l ltt
^ ^te hinaus. Der Königschmied blieb sitzen, von

kreiste^" ^^""ken bewegt, die alle um oie eine Hoffnung

Fr'ede' nun doch vielleicht noch möglich werde, im

zwm
^nbinzuleben, so lange es ihm vergönnt sei, und

tu lieben"^ leiten. die am wenigsten Ursach hatten, ihn

herein-'^^ ^ ^^fen gebliebene Tür marschierten die Kinder

war es
ihnen an, das; ihnen gesagt worden

^
^ àch à Hinter ihnen kamen die Eltern.

Die K ^ Großvater. Gebt ihm die Hand."

aeniert 'hm die Hand, kühl uno ein wenig

Wer den Hund^ ^chend an. Dann fielen sie

>,!n-i nur« ' "achdein sie erfahren hatten, daß er

-tu! Nr,rk is
,î"'"en sofort in ein gutes Verhältnis zu

n
^

auf de,: Königschmied zu und
rei e î ^ oand. Und diesmal war es der Großvater,

er ein ie r > '"achte, wie vorhin seine beiden Enkelkinder.
Aber das gab sich bald.

„Willkommen, werter Schwiegervater, in unserem
Heim."

Wenn schon die Worte ein wenig nach Pathos klangen,
a iahen dabei die Augen dem Gast so offen und freundlich

ins Gesicht, daß man sie getrost für bare Münze nehmen

konnte und für so herzlich gemeint, wie man sich nur wünschte.

Marei sorgte dafür, daß es nicht schwer fiel, und kaum war
eine Viertelstunde vergangen, so saßen sie alle fünf um den

Familientisch, als seien sie immer beisammen gewesen. Die
.Kinder übertrugen ihr Wohlwollen vom Hunde auf seinen

Herrn und freuten sich über seinen weißen Bart und waren

stolz darauf, einen richtigen, alten Großvater zu haben.

Und der Großvater tat alle seine inneren Türen auf, damit
die lieben Worte und freundlichen Blicke ungehindert einmar-

schieren konnten. Und damit stieg auch seine Selbstachtung
wieder. Ganz von selbst richtete er sich stramm auf, und

wenn die Furchen auf der Stirne und die Falten um den

Mund auch nicht plötzlich verschwinden konnten, so verloren
sie doch ihr Grämliches und Svrgenhaftes und kamen auf
diese Weise zu einer gewissen Schönheit, indem sie dem

ganzen Gesicht den Charakter des Durchgearbeitetseins auf-
drückten. Sie sahen alle nach kräftigen Lebensspuren aus,
wie sie zu einem alten Kopf gehören, und ließen denken,

daß eine jede von ihnen die Schrift einer starken Anstrsn-

gung war, eines Kampfes um große Güter, ein Siegerpreis,
so stolz zu tragen wie die Narben eines Kriegers.
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